
[Seite 28] kulturbericht oö|03.2016

Nach dem Ersten Weltkrieg war Deutschland in politischer,  
wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht von schweren  
Krisen geprägt. Die bildenden Künstler wandten sich real- 
istischen Tendenzen zu, die seit 1925 unter dem Begriff 
„Neue Sachlichkeit“ zusammengefasst werden. Zentren  
der von klassizistischer Ruhe einerseits und einem poli- 
tisch zugespitzten Verismus andererseits bestimmten 
Strömung waren vor allem München, Dresden und Berlin.  

Aber auch in den östlichen Gebieten der Weimarer Re-
publik wurde die Neue Sachlichkeit rezipiert. Außerdem 
lassen sich parallele Entwicklungen in der tschechoslo-
wakischen und polnischen Kunstszene erkennen. Neben 
dem Dresdner Umkreis von Otto Dix fokussiert die Aus-
stellung die Breslauer Kunstakademie und ihre Lehrer-
persönlichkeiten Alexander Kanoldt und Carlo Mense. 
Gemälde und Papierarbeiten von schlesischen, böh-
mischen, tschechischen und österreichischen Künst-
lern wie August Wilhelm Dressler, Ernst Neuschul, Eri-
ka Streit, Hans Baluschek, Max Radler, Franz Sedlacek, 
Ernst Nepo und Milada Marešová zeigen die Inspirati-
onsquellen, aber auch die individuelle Vielfalt der Neu-
en Sachlichkeit auf: vom schonungslos direkten Porträt 
über die zeitlos-erstarrte Landschaft und das erhaben 

inszenierte Stillleben 
bis hin zur magisch-rät-
selhaften Figurenszene.

Kuratorin der Schau ist 
Agnes Tieze, die Direk-
torin des Kunstforums 
Ostdeutsche Galerie 
Regensburg. Dort wird 
im Gegenzug die Aus-
stellung „Alfred Kubin 
und seine Sammlung“ 
im Sommer 2016 zu se-
hen sein.
Zu der Ausstellung ist 
ein Katalog im Wienand 
Verlag erschienen.

Eröffnung: 

Mi, 9. März, 19 Uhr

Ausstellungsdauer: 

10. März - 5. Juni 2016

Landesgalerie Linz

Gussy Hippold-Ahnert, Trude (Bildnis der Schwägerin Trude), 1932
Sammlung Frieder Gerlach, Konstanz © Gussy Hippold-Ahnert – Rechtsnachfolger; �
� Foto: Galerie Döbele, Dresden
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� Foto: Oberösterreichisches Landesmuseum

Obwohl seine gesundheitlichen Probleme bekannt 
waren, erreichte uns die Nachricht seines Todes über-
raschend. Franz Speta, in Linz am 22.12.1941 geboren, 
prägte über Jahrzehnte die Geschichte des Oberöster-
reichischen Landesmuseums. Als er 1970 nach Universi-
tätsabschluss im zweiten Bildungsweg die Sammlungen 
Botanik und Evertebraten im Francisco Carolinum von 
seinem Vorgänger Helmut Heinrich Franz Hamann über-
nahm, fand er dort historisch gewachsene provinzielle 
Bedingungen vor und als erster akademisch gebildeter 
Botaniker in der bislang fast 150-jährigen Geschich-
te des Oberösterreichischen Landesmuseums begann 
er seinen Verantwor-
tungsbereich nach au-
ßen zu öffnen. Rasch 
erfuhren unter seiner 
Leitung die Sammlun-
gen einen qualitativen 
und quantitativen Auf-
schwung und auch das 
naturwissenschaftliche 
Publikationswesen im 
Landesmuseum wurde 
auf neue Beine gestellt. 
Sammlungen, Mitarbei-
ter und Aufgaben be-
anspruchten naturge-
mäß immer mehr Platz 
und so lag es auf der 
Hand neue Unterbrin-
gungsmöglichkeiten 
ausfindig zu machen. 
1993 schließlich öffne-
te das Biologiezentrum 
unter seiner Leitung die Pforten und es war dies unter 
anderem auch seinem Engagement zu verdanken. 10 
Jahre stand er dieser Einrichtung vor, um zusätzlich 
auch noch den Aufgaben des stellvertretenden Muse-
umsdirektors nachzukommen. Sein wissenschaftliches 
Opus hier darzustellen würde jeden Rahmen sprengen, 
dazu wird ein ausführlicher Nachruf Gelegenheit bieten, 
als international anerkannter Zwiebelpflanzenforscher, 
als Wissenschaftshistoriker, Kulturpreisträger des Lan-
des Oberösterreich und kreativer Ausstellungsmacher 
wird er uns und der Wissenschafts- und Naturschutz-
Community stets in Erinnerung bleiben. Für ihn als de-
klarierter Atheist und Naturfreund passte auch immer 
der Ausspruch, der ihn begleitete: „Was für den Chris-
ten die Bibel, ist für den Speta die Zwiebel!“ Als er am 
5.12.2015 für immer die Augen schloss, hat Oberöster-
reich eine Persönlichkeit verloren, die in der Geschichte 
des Landesmuseums einen bedeutenden und bleiben-
den Platz einnehmen wird. Requiescat in pace!
� Fritz Gusenleitner

Hofrat Univ.-Doz. Dr.
FRANZ SPETA VERSTORBEN

DIE UFFIZIEN IM SCHLOSSMUSEUM LINZ 
Österreichische Erzherzoginnen am Hof der Medici  
Die Uffizien in Florenz gelten heute als eines der be-
kanntesten Kunstmuseen der Welt. Mit der Geschichte 
des Gebäudekomplexes und der darin untergebrachten 
Gemäldesammlung ist der Name der Familie Medici un-
trennbar verbunden. Die Ausstellung widmet sich den 
bedeutendsten Persönlichkeiten der Medici des späten 
16. und frühen 17. Jahrhunderts und zeigt die politisch 
und dynastisch starke Verbindung zwischen Österreich 
und Italien. Durch strategische Heiratspolitik erreicht 
die Familie Medici gesellschaftlichen und sozialen Auf-

stieg und die endgültige Etablierung im Kreis europä-
ischer Fürstenfamilien. Ihren herrschaftlichen Ansprü-
chen verleihen sie durch das Sammeln von Kunst und 
der Förderung von Künstlern repräsentativen Ausdruck. 
Anhand der Hochzeiten der Habsburger Erzherzogin-
nen Johanna und Maria Magdalena von Österreich mit 
den Florentiner Erbprinzen Franceso I. und Cosimo II. 
wird die Bedeutung und Wirkung von Macht und Reprä-
sentation in der italienischen Renaissance thematisiert.
Johanna, die jüngste Tochter Kaiser Ferdinands I. hei-
ratete nach mehrjährigen Verhandlungen im Jahr 1565 
Francesco I. de´Medici, den ältesten Sohn Cosimo I.. Das 

Eheleben war durch die Untreue von Francesco, der das 
Verhältnis zu Bianca Cappello offen auslebte, getrübt. 
Johanna starb 1578 in Florenz. Ihr Leben in Florenz war 
geprägt von dem Bemühen, in ihrem Stand respektiert 
zu werden.
Ganz anders verlief dagegen das Leben von Maria Mag-
dalena von Österreich. Sie war die Tochter von Erzher-
zog Karl II. von Innerösterreich und Maria von Bayern. 
1608 fand die prunkvolle Heirat mit Cosimo II. de´Medici 
statt. Die Ehe galt als glücklich, Cosimo II. verstarb 1621 

und gemeinsam mit ihrer Schwiegermutter Christine 
von Lothringen wurde Maria Magdalena die Regent-
schaft für ihren damals noch minderjährigen Sohn über-
tragen. Maria Magdalena tat sich nicht nur mit ihrem 
religiösen Engagement sondern auch als Förderin der 
Künste hervor. 
Eine Kooperation des Oberösterreichischen Landes-
museums mit der Gallerie degli Uffizi, Expona und Con-
temporanea Progetti.

Eröffnung: Di, 15. März 2016, 18.30 Uhr, 

Schlossmuseum Linz

 � Foto: H. Aspöck
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